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Wie jetzt schon durch eine ganze Reihe von Wintern sollen 

auch in den nächsten Monaten von mir Vorträge gehalten wer-

den über Gegenstände und Interessen der Geisteswissenschaft, 

der Wissenschaft von den übersinnlichen Welten. 

Wenn in unserer Gegenwart von einer Erkenntnis oder von ei-

ner Wissenschaft der übersinnlichen Welten gesprochen wird, 

so begegnet man noch zahlreichen Vorurteilen und Widerstän-

den. Das ist nur zu begreiflich. Denn wer die Geistesentwicke-

lung der letzten Jahre oder Jahrzehnte kennt, wird ohne weite-

res sich eingestehen müssen, dass diese Geistesentwickelung im 

allgemeinen recht abgeneigt war, Forschungen über die über-

sinnliche Welt in irgendeinem Sinne gelten zu lassen. Wenn 

nun gar der Anspruch erhoben wird, wie es in den verflossenen 

Wintervorträgen geschehen ist und auch weiter geschehen soll, 

dass diese Vorträge in ihrer ganzen Einkleidung, in ihrem gan-

zen Ton einen wissenschaftlichen Charakter tragen und darauf 

Anspruch machen, sich neben sonstige wissenschaftliche Be-

trachtungen hinzustellen, dann sind diese Vorurteile um so 

größer. Allerdings wird zugegeben werden müssen, dass seit 

kurzer Zeit innerhalb unseres Geisteslebens das Bedürfnis ge-

wachsen ist, den Blick hinaufzusenden in die übersinnlichen 

Welten, um Sinn und Verständnis des ganzen menschlichen Le-

bens aus dieser Erkenntnis der übersinnlichen Welt zu saugen, 

um auch Kraft zu gewinnen in unserem so komplizierten Leben 

für die Ansprüche der äußeren Welt. Es ist eine immer mehr 

sich steigernde Sehnsucht nach Erkenntnis der übersinnlichen 

Welt vorhanden. 
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Auf der anderen Seite wird man aber nicht leugnen können, 

dass der gegenwärtige Mensch, wenn er durchdrungen ist von 

dem, was sonst in unserer Gegenwart als maßgebend für das Er-

ringen von Lebensauffassungen gilt, dann auch an die Geistes-

wissenschaft einen wissenschaftlichen Anspruch macht, in ge-

wisser Beziehung eine wissenschaftliche Begründung fordert. 

Nun wird zugegeben werden müssen, dass es in unserer Gegen-

wart zahlreiche Kreise gibt, die vom Standpunkte der gegenwär-

tigen Wissenschaft aus in irgendeiner Art den Anspruch einer 

Betrachtung der übersinnlichen Welten auf Wissenschaftlich-

keit ganz ableugnen. Wenn wir Umschau halten, wie dieses Ab-

leugnen geschieht, so kann uns auffallen, dass zwei ganz ver-

schiedene Standpunkte in dieser Beziehung eingenommen wer-

den, die aber zahlreiche Vertreter gerade in unserer heutigen 

Zeit bei denjenigen finden, welche den Trieb, die Sehnsucht ha-

ben, herauszuwachsen aus den alten Traditionen, die da sind, 

um die übersinnlichen Bedürfnisse zu befriedigen. Die einen 

sagen: was die äußere Wissenschaft in ihren verschiedenen 

Verzweigungen heute liefern kann, was namentlich die so be-

wundernswürdige Naturwissenschaft liefert, das wäre ausrei-

chend, um dem Menschen ein befriedigendes Bild der Welt zu 

geben, welches einer jeglichen Sehnsucht nach Weltansicht und 

Weltanschauung genügen muss. Nur diejenige Weltanschauung 

könnte gelten, so sagt man in diesen Kreisen, welche einfach die 

naturwissenschaftlichen oder sonstige als wissenschaftlich aner-

kannte Resultate zusammenfasst, um aus ihrer Ganzheit ein Bild 

über die Lösung der Welträtsel sich zu machen. Die anderen da-

gegen sagen: Ein Bild der Welt können wir uns zwar machen, 

wenn wir auf Grundlage der heutigen Wissenschaften uns Ge-

danken, Ideen bilden über das, was den äußeren Erscheinungen 

zugrunde liegen kann, aber dieses Bild reicht nicht aus für das 

unauslöschliche Bedürfnis der menschlichen Seele nach Er-

kenntnis. Alles, was wir wissen können von der Welt durch 

bloß äußere Wissenschaft, beweist uns geradezu, wie wenig 

diese äußere Wissenschaft ausreicht, um die eigentlichen gro-

ßen Rätselfragen des Daseins irgendwie zu beantworten. Über-
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all weist eine genaue und eingehende Erkenntnis der äußeren 

Wissenschaft auf die Untergründe dessen hin, was diese Wis-

senschaft selber liefert. - Innerhalb dieser Kreise gibt es wieder 

solche, die zwar zugeben, dass überall in der Welt Hinweise auf 

ein Übersinnliches sind, und dass niemals äußere Wissenschaft 

ausreicht, um ein befriedigendes Bild von der Lösung der Welt-

rätsel zu erhalten, die aber dennoch sagen, dass der Mensch in 

seinem Erkenntnisvermögen, in seinem Wissen beschränkt sei, 

und dass er in wissenschaftlicher Beziehung die Grenzen seiner 

Leistungsfähigkeit, seiner Erkenntnis überschreiten würde, 

wenn er in diese übersinnliche Welt eindringen wollte. 

So sehen wir, dass gerade aus demjenigen Geistesleben heraus, 

mit welchem sich die Geisteswissenschaft in Einklang setzen 

will, Vorurteile und Widerstände gegen sie selbst erwachsen. 

Daher wird es heute im Beginne dieser Vortragsreihe notwendig 

sein, eine gewisse programmatische Auseinandersetzung zu 

pflegen über die Möglichkeit eines Verhältnisses des Menschen 

zu den übersinnlichen Welten. Dass der Mensch ein solches 

Verhältnis zu den übersinnlichen Welten haben müsse, und 

dass er vielleicht nur nicht imstande sei, mit seinen Erkenntnis-

kräften in diese übersinnlichen Welten hineinzudringen, das 

haben im Grunde genommen vorsichtigere Geister immer zuge-

geben, auch in der neueren Glanzperiode der Naturwissen-

schaft. Wenn man heute gegenüber solchen Auseinanderset-

zungen, wie sie hier in diesen Vortragsreihen gepflegt werden 

sollen, vielfach hören kann - damit soll nicht ein Tadel ausge-

sprochen werden -, dass dies im Grunde genommen eine nicht 

statthafte Phantasie gegenüber den übersinnlichen Welten sei, 

und wenn man so etwas begreiflich finden muss, so darf auf der 

anderen Seite doch auch darauf hingewiesen werden, dass we-

nigstens die eine Tatsache von vorsichtigeren Denkern und For-

schern immer zugegeben worden ist, dass es nicht eine Willkür 

der menschlichen Seele ist, aus dem, was die äußere Wissen-

schaft geben kann, selbst die Schlüsse zu ziehen, dass alles in 

unserer Umgebung zuletzt doch auf übersinnliche Welten hin-

weist. 
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Lassen Sie mich aus der zahlreichen Reihe von Tatsachen auf 

eine ältere und auf eine neuere hinweisen und damit dasjenige 

einleiten, was dann in den weiteren Vorträgen auch durch die 

geisteswissenschaftlichen Forschungen selbst klargelegt werden 

soll. Lassen Sie mich damit einleiten, dass allerdings die Wissen-

schaft der letzten Jahrzehnte bei denen, die sie wirklich kennen, 

nicht zu einer Leugnung der übersinnlichen Welten geführt hat, 

und dass andererseits für den. Kenner des wissenschaftlichen 

Standpunktes der Gegenwart heute auch schon gesagt werden 

darf, dass unsere äußere Wissenschaft so weit ist, dass sie sich in 

unserer unmittelbaren Gegenwart gezwungen fühlt, wenigstens 

im eingeschränkten Maße schon eine gewisse Erkenntnis über-

sinnlicher Welten zuzugeben. Es wird damit durch diese strenge 

Wissenschaft im ernstesten Sinne widerlegt, was in vielen popu-

lären Weltanschauungsströmungen heute als materialistische 

oder monistische, oder wie man es nennen will, Weltanschau-

ung vertreten wird. 

Auf eine ältere Tatsache lassen Sie mich zunächst hinweisen: auf 

einen Forscher, der mitten drinnen gestanden hat in alledem, 

was man den glanzvollen Betrieb der modernen Naturwissen-

schaft nennen kann, der vieles geleistet hat auf einem engumg-

renzten Spezialgebiete, aber sich den Blick auch offen gehalten 

hat für alles, was äußere Wissenschaft nicht bieten kann. Dieser 

Forscher hat einmal folgende denkwürdigen Worte gesagt: Be-

wundernswürdig ist das Bild, das die Naturwissenschaft von 

dem geben kann, was den stofflichen Wirkungen und den Na-

turkräften zugrunde liegt in den Theorien über zahlreiche 

Atomwirkungen, welche die Naturwissenschaft heute vertritt. 

Aber - so sagt dieser Forscher, und ich möchte das nur als eine 

Tatsache hervorheben - es wäre eine verhängnisvolle Täu-

schung zu glauben, dass in alledem, was die Naturwissenschaft 

in ihren Anschauungen, in ihren Theorien geben kann, etwas 

läge, was ein metaphysisches Bedürfnis ausschließen würde, das 

heißt ein Bedürfnis, das die Menschenseele nach der Erkenntnis 

der übersinnlichen Welt oder wenigstens nach der Annahme 

eines Daseins der übersinnlichen Welt hat. Ein verhängnisvoller 
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Irrtum wäre es, wenn man glauben wollte, alles was die Natur-

wissenschaft geben kann, sei doch nur etwas - und wenn es 

selbst bis in die atomistische Welt hineindringe -, was der äuße-

ren Anschauung entspricht. Diese Anschauung müsse immer 

einen über sie selbst hinausgehenden Grund haben. - Der Aus-

spruch dieses Naturforschers wurde in einer Zeit getan, als die 

weniger strengen Denker, also die - wenn ich mich des Aus-

drucks bedienen darf -Draufgänger der modernen Naturwissen-

schaft jene Gedanken feierten, die ausschließen wollten jeden 

Gedanken des Menschen an eine übersinnliche Welt. - Ich er-

zähle Ihnen nicht den Ausspruch eines Naturforschers, der etwa 

angekränkelt war von irgendwelcher Mystik, oder der philoso-

phisch belastet gewesen wäre, oder der etwa in einer mysti-

schen Versammlung getan worden wäre. Der Ausspruch, den 

ich soeben angeführt habe, ist im Jahre 1867 in der Morgenröte 

der materialistischen Naturforschung des vergangenen Jahrhun-

derts getan worden in der Wiener Akademie der Wissenschaf-

ten von dem berühmten Kliniker und Bahnbrecher der medizi-

nischen Wissenschaft Karl von Rokitansky. Und was er gesagt 

hat, das wird trotzdem, was sonst von den Draufgängern dieser 

Weltanschauung geleistet worden ist, der zugeben, der die gan-

ze Beschaffenheit und das innerste Wesen der Naturwissen-

schaft kennt. 

Noch eine andere Tatsache möchte ich erwähnen. Wer könnte 

glauben, dass heute eine Wissenschaft mehr ihre Größe rein 

äußeren experimentellen Forschungen derjenigen Denker ver-

dankt, die sie auf diese äußeren Forschungen und Experimente 

begründeten, als die Physik? Und was könnte mehr als die phy-

sikalischen Errungenschaften unserer Zeit auf der einen Seite als 

charakteristisch für das naturwissenschaftliche Denken der Ge-

genwart angeführt und auf der anderen Seite immer wieder und 

wieder dann herangebracht werden, wenn die Möglichkeit wi-

derlegt werden soll, dass der Mensch es zu tun haben könnte 

mit Dingen der übersinnlichen Welt? Wenn aber doch nun ein 

Physiker käme und heute sagen würde: Dem physikalischen 

Denken der Gegenwart muss der Abschied gegeben werden, 
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oder es sprechen wenigstens zahlreiche Tatsachen und For-

schungsresultate dafür, dass dieser Abschied einer Vorstellung 

gegeben werden müsse, an der so viele Hoffnungen gerade für 

die rein naturwissenschaftliche Betrachtungsweise in den letz-

ten Jahrzehnten gehangen haben? - Nämlich den Abschied einer 

Vorstellung zu geben wie zum Beispiel der vom materiell ge-

dachten Weltenäther, den man ja sozusagen als eine Art von 

Zaubermittel für alle äußeren Naturerscheinungen durch viele 

Jahre hindurch betrachtet hat. Denn Erscheinungen wie Licht, 

Wärme, elektrische Erscheinungen und so weiter sollten nur 

dadurch erklärt werden, dass man hinter dem, was unsere Au-

gen sehen, was unsere Sinne wahrnehmen, hypothetisch den 

sogenannten Weltenäther als den feinsten Stoff annahm, aus 

dem sich sozusagen alles erklären lassen müsse. Und indem man 

sich diesen Weltenäther materiell dachte, war man nicht verle-

gen ihm auch zuzuschreiben, dass in irgendwelchen Vorgängen 

jenes materiellen Äthers, der uns selbst erfüllt, auch die geisti-

gen, die übersinnlichen Erlebnisse des Menschen ihren Ur-

sprung haben müssten. Für alles, was man sonst einer übersinn-

lichen, geistigen Welt zuschreibt, wurde dieser materielle Wel-

tenäther eine Art Zauberer und Erklärer. Wenn nun ein Physi-

ker käme und sagen würde, dass gewisse Dinge innerhalb der 

physikalischen Forschung zwingen zu denken, dass ein solcher 

Zusammenhang der Naturkräfte angenommen werden müsse, 

durch den als möglich sich erweist, dass ohne die Voraussetzung 

eines materiellen Weltenäthers die Lichtstrahlen durch den 

Raum geleitet würden? Oder wenn dieser Physiker sagen wür-

de, es müsse aus gewissen Tatsachen heraus heute schon ange-

nommen werden, dass die Lichtwellen sich ohne einen materi-

ellen Träger durch den Raum fortpflanzen? Und wenn dieser 

Physiker weiter sagen würde: Nun ja, das verstößt zwar gegen 

jede Art mechanischer Naturerklärung, aber wenn die physika-

lischen Tatsachen dieses herausfordern, dann ist eben die me-

chanische Naturanschauung rettungslos verloren. -Und wenn er 

dann noch weiter ginge und sagte: Was ist dann an die Stelle 

dessen zu setzen, was so lange als der Weltenäther von der Wis-
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senschaft im materialistischen Sinne angenommen worden ist? 

Dann ist an dessen Stelle etwas zu setzen, dem vor allen Dingen 

keine materielle Eigenschaft zugeschrieben werden muss. An 

die Stelle dieses Weltenäthers ist nun etwas sehr Merkwürdiges 

zu setzen. - Und ich muss es immer wieder und wieder betonen: 

Im Sinne der heutigen Physik ist an die Stelle des Weltenäthers 

etwas sehr Merkwürdiges zu setzen. Nämlich an die Stelle des 

Äthers, der bisher das Licht durch den Raum fortpflanzen sollte, 

sollen nun gesetzt werden im mathematischen Sinne reine Glei-

chungen. Das sind Gedanken, Gedankengebilde. Und was sich 

da fortsetzt im Sinne von Gedankengebilden, das soll sich nicht 

durch Materie, sondern - wie man gelehrt sagt - durch das Va-

kuum, durch den leeren Raum fortsetzen. Das wird in Bezug auf 

das Licht, das an keinen materiellen Stoff gebunden ist, als not-

wendig durch die Physik bezeichnet. 

Wenn das vor einiger Zeit jemand gesagt hätte, in der Zeit der 

materialistischen oder monistischen Hochflut, so hätte man 

wahrscheinlich vorausgesetzt, das sei auch so ein vertrackter 

Vertreter einer geistigen Weltanschauung, denn nur ein solcher 

könne behaupten, dass das Licht ohne einen materiellen Träger 

durch den Raum fließt. Aber das hat kein Mystiker gesagt, das 

ist auch nicht in einer Versammlung gesagt worden, wo man 

den Leuten alles Mögliche auftischen kann, sondern das ist von 

dem Physiker der Berliner Universität, Max Planck, im Septem-

ber 1910 auf der 82. Naturforscherversammlung in Königsberg 

gesagt worden. Dies ist eine Tatsache, die noch viel bedeutungs-

voller ist als die vorhin genannte, und zwar aus dem Grunde, 

weil wir hier nicht bloß zugestanden haben, was wir von dem 

Kliniker Karl von Rokitansky vernommen haben: dass die Natur 

selbst überall auf eine übersinnliche Welt hinweise, - sondern 

dass in den Gedanken, die der Physiker hat, die er wirklich mit 

mathematischen Zeichen auf das Papier schreibt, etwas enthal-

ten ist, was an keine materiellen Träger gebunden ist. Das heißt, 

wir haben nicht nur zugestanden, dass irgendwo im Unbekann-

ten reine Gedanken, das heißt geistige Wirkungen seien, son-

dern dass die Physik in ihren wirklichen Erkenntnissen das er-
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kennen muss, was nicht bloß Materielles, was Übersinnliches 

durch den Raum trägt. 

Damit sehen wir die Wissenschaft bei jenem Tore angelangt, wo 

sie sich nicht nur damit begnügen darf zu sagen: Es mag eine 

übersinnliche Welt geben, aber die menschliche Erkenntnis 

kann nicht in sie eindringen. - Sondern jetzt gibt sie zu, dass die 

Gedanken, die sich die Wissenschaft selber macht, nicht bloß 

auf die Außenwelt sich beziehen, die nur im Stoffe besteht und 

von Materie durchtränkt wird, sondern die Erkenntnisse, die 

man hat, beziehen sich auf Geistiges, auf Übersinnliches! Damit 

ist aus unseren Zeitverhältnissen heraus für den, der die Entwi-

ckelung der Wissenschaft wirklich kennt, der Beweis geliefert, 

dass es heute rückständig ist zu sagen, übersinnliche Erkenntnis 

könne innerhalb der Wissenschaft keine Geltung beanspruchen. 

Und es darf dann vielleicht doch nicht als so phantastisch ange-

sehen werden, wenn der, welcher auf dem Boden der Geistes-

wissenschaft steht, zu sagen nötig hat: Mit solchen Zugeständ-

nissen gewinnt die Wissenschaft eben erst einen Weg, der im-

mer weiter und weiter führen muss, denn die Dinge entwickeln 

sich vorerst aus ihren Anfängen, zur Anerkennung der Realität 

desjenigen, was der Mensch in seinen Erkenntniskräften in Be-

zug auf eine übersinnliche Welt überschauen kann. 

Will der Mensch in die übersinnliche Welt eindringen, dann 

wendet er sich heute zunächst und hat sich innerhalb gewisser 

Gebiete immer an das gewandt, was man die Gedankenbetrach-

tung der Welt nennt. Wir brauchen gar nicht einmal das Wort 

Philosophie anzuwenden; das Wesentliche, was der Mensch 

braucht, ist Gedankenbetrachtung. Denn das wird bald einem 

Menschen klar, dass er durch die bloße äußere Anschauung - 

und wenn sie noch so wissenschaftlich ist - nicht zu den Unter-

gründen der Dinge kommen kann. 

Da wendet sich der Mensch an die Gedankenbetrachtung und 

sucht sich innerhalb der Gedanken ein Bild von der Lösung der 

Weltenrätsel zu machen. Auf eine solche Weise sich ein Bild zu 

machen von dem, was der Welt zugrunde liegt, darauf ist auch 
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derjenige angewiesen, der nur aus den materiell gegebenen Tat-

sachen ein Bild der Welt entwerfen will. Aus den Gedanken 

heraus ist auch alles entsprungen, was zum Beispiel Ernst Hae-

ckel zu einem Weltbilde beisteuert, obwohl er sich auf das 

stützt, was äußere wissenschaftliche Erkenntnis ist. Ob sich je-

mand mehr oder weniger auf das stützt, was äußere Wissen-

schaft gibt, oder ob die Wissenschaft zu einem idealistischen 

oder spirituellen Weltbilde kommt, in beiden Fällen muss zum 

Gedanken gegriffen werden. Und dieser Gedanke hat eine Ei-

gentümlichkeit, wenn wir uns ihm hingeben. Welches Eigen-

tümliche dieser Gedanke hat, das ergibt die Tatsache, wie un-

sympathisch oder wenigstens unbequem viele Menschen das 

Gedankenforschen, das philosophische Nachdenken empfinden. 

Seit der alten griechischen Zeit hat es immer Philosophen gege-

ben. Aber nicht nur, dass Studenten im Schweiße ihres Ange-

sichtes sich gezwungenermaßen in das vertiefen, was das Nach-

denken über die Weltenrätsel hat liefern wollen, sondern es ist 

auch so, dass die Menschen, die aus der ganzen Wärme ihres 

Herzens, die vielleicht aus einem tiefen, religiösen Bedürfnis 

heraus, um Frieden und Harmonie in ihrer Seele und Kraft für 

das Leben zu erhalten, oder die aus einem lebendigen Bedürfnis 

heraus Aufklärung, Aufschluss erlangen wollen über das, was 

über das Leben Aufschluss geben kann, - es ist so, dass viele sol-

che Menschen recht trocken und nüchtern und recht abstrakt 

und unbequem dasjenige finden, was über die Lösung der Welt-

rätsel in theoretischen Büchern, in der Philosophie vorgebracht 

ist. Wer so recht erfüllt ist vom Leben, wer als Praktiker mitten 

drinnen steht und sich angezogen fühlt von dem, was das Leben 

unmittelbar gibt, der wird sich leicht abgestoßen fühlen von der 

Nüchternheit und Abstraktheit vieler Schriften und Vorträge, 

die durch Gedankenarbeit in übersinnliche Welten hinauf drin-

gen wollen. Das ist doch etwas, was wohl in den weitesten Krei-

sen erfahren wird. Aber so blendend auch zuweilen die philoso-

phischen Systeme über die Weltenrätsel für diejenigen sind, die 

sie durch die Vorbedingungen ihres Lebens verfolgen können, 

so ungenießbar sind solche Wege für im vollen Dasein und 
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Schaffen und Arbeiten mitten drinnen stehende Menschen. 

Dennoch haben die, welche aus einem ernsten Erkenntnisdran-

ge heraus solche Gedankensysteme geschaffen haben, um in die 

Weltenrätsel einzudringen, so empfunden, dass sie sagten: Mit 

dieser Gedankenarbeit ist ein Bild dessen gegeben, was der Welt 

als übersinnliche Tatsachen eigentlich zugrunde liegt. - Und 

wer zu bewundern vermag, was die Denker der jüngsten, aber 

auch der älteren Zeiten in dieser Beziehung geleistet haben, der 

weiß, was an menschlichem Scharfsinn nicht nur, sondern an 

menschlicher Hingabe geleistet worden ist, um auf diesem We-

ge der Gedanken in die Welt einzudringen. Und der weiß dann 

auch, welche tiefe Befriedigung man unter gewissen Vorausset-

zungen über die Lösung der Weltenrätsel empfinden kann an 

den philosophischen, an den Gedankengebäuden und Ideensys-

temen großer Denker. Die sind durchaus nicht bloß abstrakt, 

sondern sind trotzdem, wenn sie auch abstrakt erscheinen, mit 

vielem Herzblut, mit aller Wärme der Seele geschrieben. 

Aber eines kann nicht geleugnet werden, wenn es sich um sol-

che philosophischen Systeme handelt, eines, das allerdings nicht 

derjenige empfindet, welcher zum Philosophen geboren ist oder 

seine Freude und Genügsamkeit an abstrakten Gedanken erle-

ben kann, das aber der empfinden kann, der mit Herzenswärme, 

mit seiner ganzen Menschlichkeit und mit tiefstem Bedürfnis 

nach einem Eindringen in die übersinnliche Welt an einem sol-

chen Gedankensystem hängt. Was ein solcher empfindet, das 

möchte ich an dem Beispiele eines Denkers klarmachen, der al-

lerdings dann ein tragisches Schicksal erlebt hat, der aber in der 

Zeit, als er dasjenige sprach, von dem jetzt die Rede sein soll, 

ganz scharfsinnig und zugleich in eindringlicher Art mit den 

großen Fragen der gedanklichen Lösung der Weltenrätsel sich 

beschäftigte. Ich meine Friedrich Nietzsche. Wir können ganz 

absehen von dem, was nachher aus ihm geworden ist. Was hier 

charakterisiert werden soll, liegt in den ersten Jahren seines 

Wirkens, wo er an der Universität Basel Vortrage ausgearbeitet 

hat, die dann in seinen nachgelassenen Werken erschienen sind, 

Vorträge über die griechischen Denker unter dem Titel «Die 
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Philosophie im tragischen Zeitalter der Griechen», das heißt vor 

Sokrates, wo uns die gigantischen Denker wie Thales, Heraklit, 

Parmenides besonders interessieren. Aus dem Grunde interes-

sieren sie uns, weil man sieht, wie aus einem lebensvollen Den-

ken, aus der griechischen Weltanschauung und griechischen 

Kultur heraus, die wahrhaftig im Leben stand und vollgesogen 

war mit unmittelbarem Leben, ein solches Gedankengebäude 

wie das des Parmenides entstand, das bestrebt war hinaufzu-

dringen in die übersinnlichen Welten, aber so, dass Parmenides, 

der gigantische Denker des alten Griechenlands, mitten heraus 

aus der alten vollsaftigen griechischen Welt zu dem abstrakten 

Gedanken aufstieg, zu dem Gedanken des Ur-Seins und des Ur-

Nichtseins. Nicht nur den Menschen, der sonst im praktischen 

Leben drinnen steht, kann ein leichtes Gruseln, etwas wie eine 

Gänsehaut überkommen, wenn jemand, um zu den übersinnli-

chen Welten hinaufzukommen, zu so ausgepressten Gedanken, 

zu solchen Abstraktionen greift wie «Sein», «Ur-Sein», «Ur-

Nichtsein». Selbst der, welcher sonst gewohnt ist, sich philoso-

phisch mit den Fragen des Daseins zu beschäftigen, sagt sich: es 

möchte einem das Blut in den Adern erstarren, wenn man ge-

wahr wird, wie ein Mensch zu solchen Gedanken aufsteigt, aus 

denen alles Lebendige wie der Saft aus einer Zitrone ausgepresst 

erscheint, Gedanken, die den anderen Menschen viel zu nüch-

tern, trocken und abstrakt sind.-Und dieses Kapitel hat Nietz-

sche besonders interessiert, weil sich da zeigt, wie ein Denker 

unmittelbar aus dem Leben heraus sich zu einer abstrakten Ge-

dankenwelt erhebt. So farblos, seelenlos, so ganz und gar ent-

blößt von dem, was das Herz sich ersehnt, fand Nietzsche diese 

Gedanken, wie sie sich Parmenides damals ausgedacht hatte. 

Und dennoch, wer sich nun im Sinne einer Erkenntnis der 

übersinnlichen Welt mit geistiger Wissenschaft beschäftigt, wie 

sie hier vertreten werden soll, versteht es, wenn ein solcher 

Mensch davon spricht, dass einem das Blut in den Adern erstar-

ren könnte vor diesen ausgedörrten Abstraktionen, vor diesen 

bis zur äußersten Abstraktion gebrachten Gedanken, und wenn 

ein solcher zeigt, dass selbst in dem wunderbarsten Gedanken-
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gebäude, wie zum Beispiel eines Hegel, etwas ist, was uns nüch-

tern berührt, wo uns das Gefühl überkommt: Wie willst du die-

se Welt, die, wie wir das aus dem alltäglichen Leben wissen, so 

lebensvoll an uns heranstösst, wie willst du ihren Untergrund 

ergreifen mit deinem Spinnengewebe von Gedankennetz, das du 

ausspinnst. Es liegt aber dennoch in einer solchen Empfindung 

gerade der Keimpunkt zu dem, was in der menschlichen Seele 

vorhanden sein muss, wenn das Verhältnis des Menschen zu 

den übersinnlichen Welten hergestellt werden soll. Der Mensch 

- und sei er der größte Philosoph und der größte Denker -, der 

mit einem gewissen Behagen Gedankensysteme ausspinnt, der 

zu Abstraktionen hinaufzusteigen vermag und sich sagt: in die-

sen Abstraktionen hast du die Wahrheit über die Weltendinge, 

- dieser Mensch kommt nur dazu, in solchen Gedanken, und 

seien sie noch so spinnewebendünn und noch so abstrakt, doch 

nichts anderes als ein Bild hinzumalen, demgegenüber man sich 

sagen muss: Es ist ein Bild, - ein Bild, das aber nie die ganze rei-

che Fülle dessen erschöpfen kann, was der Welt zugrunde lie-

gen muss. Wer als Denker ein solches Weltbild in Gedanken 

hinstellt, mag ein gewisses Genügen, ein gewisses Behagen und 

eine Befriedigung darin empfinden, - der im vollen Leben ste-

hende Mensch hat ein Recht dazu, sich zu sagen: Ein solches 

Gedankengebäude kann nie das volle Leben und damit auch nie 

die Untergründe des Lebens erschöpfen. 

Dieses Gedankengebäude muss von dem, der den Weg in die 

geistigen Welten finden will, in einer ganz besonderen Weise 

ausgebaut werden, muss verstärkt werden, muss in seinen letz-

ten Konsequenzen verfolgt werden. Alles genauere und einzelne 

finden Sie in meinem Buche «Wie erlangt man Erkenntnisse der 

höheren Welten?». Hier kann es sich nur darum handeln, 

hauptsächlichste Gesichtspunkte über den Weg anzugeben, den 

der Mensch nehmen muss, wenn er zu wirklichen Erkenntnis-

sen über die übersinnliche Welt kommen will. Da muss man 

sagen: Jeder kann es fühlen, wenn er sich auf bloße Gedanken-

gebäude einlässt, dass ihm geistig kalt wird, dass ihm so wird, als 

hätte er sich nicht der Welt genähert, sondern sich vom vollsaf-
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tigen Dasein entfernt, als hätte er wirklich aus dem Dasein den 

Saft ausgedrückt wie aus einer Zitrone. Aber man muss noch 

etwas anderes empfinden können, wie man doch wieder für die 

kristallene Klarheit, für die wunderbare Architektonik eines 

Gedankengebäudes Leidenschaft, Enthusiasmus empfinden 

kann, wie man in einer gewissen Weise sagen kann: Was 

scheinbar so abstrakt ist, das sind dennoch die größten Gedan-

kenerrungenschaften, die der Mensch in sich erleben kann, und 

die ihm zeigen, wie das gedankliche Schaffen durch die Welt 

waltet. - So muss man Enthusiasmus, Gefühl und Empfinden in 

die Welten hinauftragen, die wegen ihrer Abstraktionen so leer 

erscheinen können, muss sich begeistern können für das, was 

wie ein Gedankenlicht uns erscheint, wenn wir uns zu ihm er-

heben. Ein Denker, der bloß denkt und nicht Begeisterung 

empfinden kann für die durch die Welt webenden Gedanken, 

kann in der Tat niemals in die übersinnliche Welt eindringen. 

Aber das ist nur die eine Seite dessen, was man empfinden muss, 

wenn man die Beziehungen zu dem Übersinnlichen herstellen 

will. Das andere ist eine Erfahrung derjenigen, die da Geistesfor-

scher geworden sind: nämlich dass man zu Gedanken aufgestie-

gen ist, aber dass man etwas fühlt, wie wenn man den festen 

Boden unter den Füßen verloren hätte, wie wenn man über ei-

nem Abgrund stünde. Solange man an den Gedanken Behagen 

hat, solange man sich fest fühlt in den Gedanken, solange kann 

man nicht in die übersinnliche Welt hinaufkommen. Erst wenn 

man im Verfolgen der Gedanken etwas fühlt, was einen zweifa-

chen Vergleich enthält: wie wenn uns der Boden unter den Fü-

ßen fortgezogen würde, und wir im Leeren schweben müssten, 

oder wie wenn wir über uns sich ausbreiten sehen würden das 

blaue Himmelsgewölbe und dann darauf kämen, das blaue 

Himmelsgewölbe ist ja gar kein blaues Himmelsgewölbe, son-

dern du selber, dessen Gesichtsfähigkeit nicht so weit reicht, 

umgibst dir das Weltall mit einem blauen Himmelsgewölbe, und 

in Wahrheit geht es ins Unendliche hinein, und du musst in 

Wahrheit fragen: wo ist ein fester Punkt? Erst wenn man zu-

gleich mit einer inneren Unsicherheit das empfindet, womit 
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man sich den Blick vernagelt und zu gleicher Zeit die Ahnung 

an ein Unendliches hervorruft und sich diese Empfindung dann 

gesteigert denkt, kann man etwas von dem anderen empfinden, 

was derjenige in aller Stärke fühlen muss, der Gedanken über 

Weltenzusammenhänge schafft, aber durch die Gedanken hin-

durch in das lebendige Gefühl geistiger Tatsachen und geistiger 

Wesenheiten eindringen will, und der dann etwas empfindet, 

wie wenn er sich selber mit seinen Gedanken den Weg dahin 

vernagelt, wo die geistigen Wesen leben, wo der Geist wirksam 

ist. 

Was ich Ihnen erzählt habe, ist nicht etwas phantastisch Kon-

struiertes, ist auch nicht aus Gedanken heraus Geschöpftes: das 

ist ein Erlebnis aller derer, die den Weg in die übersinnlichen 

Welten gesucht haben. Das kann ein Erlebnis werden, wie es 

beschrieben ist in dem Buche «Wie erlangt man Erkenntnisse 

der höheren Welten?». Was ich so als Empfindung charakteri-

sierte, steigert sich in einer gewissen Weise und steigert sich bei 

dem, der den Erkenntnispfad im wahren Sinne des Wortes geht, 

bis zu einem Gefühl, das verwandt ist mit dem, was der Mensch 

im alltäglichen Leben als Furcht kennt, als Gefühl der Unsi-

cherheit, und das man charakterisieren könnte als ein Nichtwis-

sen, wo man steht, als ein Nichtwissen, wo man fliegt, oder als 

ein Nichtwissen, wo man ist. Aber dieses Gefühl darf sich nicht 

vollständig ausbilden, es muss gleichsam in den Untergründen 

der Seele bleiben; dann nur können wir in die übersinnliche 

Welt eindringen. Dieses Gefühl muss sogleich überleuchtet 

werden von dem, was sich vergleichen lässt mit dem Gefühl des 

Mutes, der Tatkraft, der Willensentfaltung. Der Mensch muss in 

sich etwas gewahr werden, was er pädagogisch durch Selbster-

ziehung in sich heranbilden kann im langsamen, geduldigen 

Fortschritt, wenn er öfter darauf kommt: Du tust nicht nur das, 

oder setzt dir vor, das zu tun, wozu du äußere Veranlassung 

hast, wozu du diese oder jene Aufforderung hast, sondern du 

setzt dir das Ideal, aus deinen eigenen Gedanken dieses oder je-

nes zu tun und den Gedanken daran und den unbeirrten Willen 

dazu nicht zu verlieren. - Wenn wir das im Leben öfter tun, ja 
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es geradezu systematisch entwickeln, dann gibt es uns eine Vor-

stellung, die wir von keiner äußeren Welt und keiner äußeren 

Anschauung empfangen können, die wir herausholen können 

aus den tieferen Untergründen der Seele. Wenn wir dieses Ge-

fühl in dem Moment entwickeln können, da wir zu reinen, 

sinnlichkeitsfreien, nicht aus der Außenwelt geholten Gedan-

ken uns erheben, wo wir nicht auf das hinstarren, was uns die 

Augen und Ohren und so weiter liefern, wenn wir uns immer 

wieder und wieder diesem Gefühl hingeben, dann bildet sich 

etwas in uns, was man erleben muss, was aber ebenso erlebt 

werden kann, wie ein physikalisches oder chemisches Experi-

ment erlebt werden kann. Erlebt werden kann im Selbstexperi-

ment der Seele ein Freiwerden von einer jeglichen Anschauung 

und Erkenntnis, die nur durch die Werkzeuge der Körperlich-

keit erlangt werden können, ein Freiwerden vom physischen 

Leib und Hinausdringen in jene Welt, über die wir sonst nur 

Gedankennetze spinnen können. Und es ist wirklich dann nicht 

das vorhanden, was viele Menschen einzig und allein von einem 

solchen Außer-sich-Kommen kennen, was sie kennen von ei-

nem das menschliche Bewusstsein zerstörenden Experiment, 

sondern ein Freiwerden von allem, was sinnliches Dasein und 

Sinnesanschauung bedeutet. Es dringt der Mensch mit dem ei-

genen Wesen, von dem er weiß, dass es gegenüber der Körper-

lichkeit selbständige Realität hat, in die Welt ein, die eine über-

sinnliche genannt werden muss, weil man sie als eine übersinn-

liche erlebt. Und wenn jemand sagt: Das kannst du dir einbil-

den, - so könnte man natürlich nicht durch etwas anderes wie-

der als durch logische Möglichkeiten und Gründe jemandem 

eine Anschauung davon geben, was in den übersinnlichen Wel-

ten erlebt wird, und was der Mensch als übersinnliches Wesen 

ist. Aber wer in die übersinnliche Welt eindringt, der weiß, dass 

er auf dem charakterisierten Wege zu einer Realität übersinnli-

cher Art kommt, die ihm ebenso in ihrer Wirklichkeit klar ist, 

und von der er ebenso weiß, dass sie nichts von Phantastik hat, 

wie er dieses von der äußeren Sinneswelt weiß. 
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Was ich so von der übersinnlichen Welt geschildert habe, ist 

nur die eine Richtung, in die wir gehen müssen, wenn wir zu 

den übersinnlichen Welten ein Verhältnis gewinnen wollen. Es 

gibt noch etwas anderes. Was ich geschildert habe, ist der Weg 

durch den Gedanken, was wir in der Sprache der Geisteswissen-

schaft die Meditation, die stille, ruhige, aber von Gefühl und 

Empfindung durchdrungene Meditation nennen, das Vertiefen 

in innere Gedankenerlebnisse der Seele. Das ist die eine Rich-

tung. Die andere Richtung ist diejenige, durch die der Mensch 

etwas erleben kann, was sich von allen Gedankenerlebnissen 

unterscheidet. Alle Gedankenerlebnisse sind ja so, dass sie, 

wenn wir sie hegen, etwas Trockenes, Abstraktes, Unpersönli-

ches haben, etwas, demgegenüber wir deshalb ein solches Er-

starren des Blutes fühlen, weil es uns so fremd macht gegenüber 

dem unmittelbaren Leben. Man muss das fühlen, um solche Ge-

fühle, wie sie eben charakterisiert worden sind, bis in die ge-

dankliche Vertiefung, in die Meditation hineinzutragen, und 

man wird gewahr werden, dass, wenn man durch den Gedan-

ken, über den Gedanken zu der geistigen Wesenheit empor-

steigt, man in die übersinnliche Welt hineinkommt. Aber die 

Frage muss entstehen: Kann der Mensch nur auf dem Wege des 

Gedankens in die Realität, in die Wirklichkeit hineinkommen? 

Um diese Frage zu beantworten, muss auf eine andere Seite des 

Verhältnisses des Menschen zu den übersinnlichen Welten hin-

gewiesen werden. Wie der Mensch in Weltenweiten, in 

Raumessphären schweift auf dem eben charakterisierten Wege, 

so kann er auch in sein eigenes Wesen eindringen. Dann kommt 

er allerdings zu etwas, was ihn ebenso von dem Gedanken ab-

führt, wie ihn der charakterisierte Weg zum Gedanken hinge-

führt hat, denn sowohl die materialistische Gedankenwissen-

schaft wie die, von der ich gleich sprechen werde, führt von 

dem Gedanken ab. Materialistische Gedankenwissenschaft zeigt, 

dass das Denken an den Gehirnprozess gebunden ist, dass über-

all in der Welt kein anderes Denken gefunden wird als das, wel-

ches an das Gehirn gebunden ist. Aber wenn der Mensch von 

dem Denken zu sich selber zurückkehrt und sich über sich klar 
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wird und sieht, wie die Gedanken und sein ganzes Geistesleben 

gleich Schaumblasen aus den Tiefen des Meeres seines Seelenle-

bens hervorsprudeln, dann gibt es etwas zu erleben, wo heraus 

der Gedanke hervorgeht. Allerdings entsteht da die tiefe Unbe-

friedigtheit, welche der empfindet, der ein Verständnis hat für 

die Frage nach dem wahren Sinn des Lebens, wenn die Gedan-

ken nur ein Schaumgebilde sein sollten auf der Oberfläche des 

wogenden Meeres des Seelenlebens; denn wenn sie das wären, 

dann wäre die Welt sinnlos. Das ist ein Gefühlserlebnis für den, 

der ein Verständnis hat für den Sinn des Lebens. Aber es soll 

nun charakterisiert werden, wie man durch eine andere Rich-

tung zu etwas kommt, was befreit ist von dem abstrakten Ge-

danken, die vollsaftig ist, die uns auf uns selbst zurückweist, und 

die vom Gedanken frei ist, die alles das nicht hat, was eben ge-

schildert worden ist als das Abstrakte, Nüchterne, Trockene der 

Verstandeserkenntnis, der Gedankenwissenschaft. 

Was uns so die andere Richtung gibt, ist das, was wir mystisches 

Erleben nennen. Der Mensch, der in seine eigene Gefühlswelt 

untertaucht, nach wahrer Selbsterkenntnis strebt, der in die La-

ge kommen kann, einmal den Blick abzuwenden von dem, was 

uns in der Welt umgibt, der kommt dahin, wohin die großen 

Mystiker gekommen sind. Wenn wir bei diesen Mystikern Um-

schau halten, so hören wir von ihnen, dass sie das Höchste, was 

sie sich als ein Göttliches vorstellen, das durch die Welt waltet 

und wogt, in ihrem eigenen Innern erleben. Im Innern des 

Menschen lebt ein göttlicher Funke auch. Das ist das, was zum 

Beispiel immer wieder und wieder durch solche mystischen 

Auseinandersetzungen geht, wie wir sie bei Meister Eckhart, 

Johannes Tauler und vielen anderen finden. Das ist ein unmit-

telbares mystisches Erleben. Aber etwas, was charakteristisch 

ist, weist ein solches mystisches Erleben immerfort auf, und das 

ist ja etwas, was gegen die Bedeutung eines solchen mystischen 

Erlebens für die Menschheit von den Gegnern desselben immer 

vorgebracht wird. Es hat dieses mystische Erleben etwas Indivi-

duelles, etwas ganz Persönliches. Und wer so in das eindringt, 

was man in den Untergründen der Seele erleben kann als den 
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göttlichen Funken, der uns aufklärt über die Welt und ihre in-

nersten Gründe, und gerade der, welcher dieses am stärksten 

erlebt, wird sagen: Es ist das ein inneres Erleben von einer sol-

chen Tiefe, einer solchen Weite, dass menschliche Begriffe, wie 

man sie sonst für anderes gelten lassen kann, nicht fähig sind, 

das, was so erlebt wird, zu übermitteln. - Die tiefsten Mystiker 

werden gerade damit einverstanden sein, dass man dieses Erle-

ben gar nicht in Gedanken, geschweige in Worte bringen kann, 

dass alles Gedankenleben unvermögend ist gegenüber den Tie-

fen des Göttlichen, das man in den Tiefen des eigenen Erlebens 

durchmachen kann, wenn man sich eins fühlt mit dem, was als 

Göttliches die Welt durchpulst, wenn man sich aus einer inne-

ren Überzeugung klar ist über das, was die Welt durchwebt. Er-

leben kann man es - werden die Mystiker sagen -, aber in Ge-

danken bringen, kann man es nicht. Daher kann man es nicht in 

den gebräuchlichen Vorstellungen andern übermitteln, sondern 

es kann nur das Weltenrätsel von jedem Einzelnen persönlich 

erlebt werden. 

Eines tritt einem da entgegen: das nämlich, was man in Gedan-

ken glaubt als sein Eigenes zu haben. Aber damit ist wieder das 

verknüpft, wodurch man nicht wahrhaft zu dem göttlichen 

Welteninhalte kommen kann, was Sie lesen können bei allen 

Mystikern, die es beschrieben haben. Da kommt die Seele zu 

inneren Feinden. Da kann der Mensch dann nicht mehr sagen: 

Wenn ich dieses oder jenes aufsteigen fühle, diese oder jene 

Leidenschaft fühle, dieses oder jenes erlebe und so weiter, dann 

steht das in meiner eigenen Gewalt. - Nein! Dann kommt sich 

der Mensch vor, wie wenn er von inneren Feinden ergriffen 

wäre, gegen die er zunächst nicht Herr werden kann, aber über 

die er Herr werden muss, wenn er durchbrechen will, was ihn 

von seinem inneren tiefsten Wesen und damit vom inneren 

Weltwesen trennt. Da fängt man an das, was mehr ist als das, 

was wir durch Gedanken wissen, in unserem Innern als etwas 

zu fühlen, was aus uns selbst heraufsteigt, was sich über dieses 

Selbst ergießt, und man kommt zur Notwendigkeit, in Bezug auf 

alles, was man erkennenswert findet, Kräfte zu suchen, durch 
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die man es überwindet. Da müssen wieder gewisse Gefühle den 

Mystiker durchdringen. Denn wenn die Mystiker nur betonten: 

Du brauchst nur in dich einzudringen, dann wirst du den Gott 

erleben, - dann wäre das wieder ein solches selbstzufriedenes in 

sich Hineinsteigen, wie das selbstzufriedene Leben in Gedanken 

und Ideen. 

Wenn man aber zur Realität kommen will, so muss man etwas 

erleben, was eine ganz bestimmte Gefühlsweise ist, die sich in 

folgender Art definieren lässt. Manche von Ihnen werden es 

schon durch ihr eigenes alltägliches Leben bestätigt gefunden 

haben. Wir alle kennen Schmerzen, kennen Leiden. Gehen wir 

zunächst von einem Leiden aus, das man am leichtesten ken-

nenlernen kann. Jeder weiß, wie qualvoll physische Schmerzen 

und Leiden werden können. Aber er weiß vielleicht auch, dass 

es, wenn der Schmerz sich immer mehr und mehr steigert, ein 

Stadium der Stärke des Schmerzes gibt, wo derselbe in ein ge-

wisses Stadium der Seligkeit, ja sogar der Lust übergehen kann. 

Das wurde dort ausgenutzt, wo man die Leute, die man den 

Quellen des Daseins näherbringen wollte, quälte, so dass der 

Schmerz so stark wurde, dass er ins Gegenteil umschlug. Da gibt 

es solche Stadien, in denen man im Schmerz etwas empfindet, 

was wie eine Art von Lust und Seligkeit auftaucht. Etwas Ähnli-

ches, nicht das gleiche muss der empfinden, welcher in sein In-

neres untertaucht, wo er alles, was sich ihm feindlich gegen-

überstellt, mit aller Kraft überwindet. Eine Vorstellung davon 

bekommt man, wenn man die Mystiker liest, die beschreiben, 

wie sie sich anstrengten, um gegen alle Versuchungen der Lei-

denschaft, des Egoismus zu kämpfen. Die Selbstsucht, die Lei-

denschaft wachsen dabei ins Große. Das ist noch ein flaches in 

sich Hinuntersteigen, wenn man nicht empfindet, wie Leiden-

schaft und Selbstsucht wachsen als unsere Feinde. Wenn man 

dann die Kraft findet, zu zerstäuben, zu zersplittern, was innere 

Versuchungszustände sind, dann dringt man in die Tiefen der 

Seele ein, wo das untersinnliche Leben der Seele beginnt, was 

aber auch über das bloß sinnliche Leben hinausgeht. Aber es 

dürfen die geschilderten Dinge nicht im trivialen Sinne verstan-
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den werden. Da ist dann leicht zu sagen: Dies sind subjektive 

Erlebnisse, durch die man zu keiner wahren Erkenntnis kommt. 

- Wenn sie aber so genommen werden, wie sie hier gemeint 

sind, so weiß man: Wenn man in das eigene Innere hinunter-

steigt und die starken Kräfte der Überwindung aufrufen muss, 

dann kommt man zu etwas, was nicht bloß für den einen oder 

den anderen Menschen gilt, sondern was jeder durch sein Ein-

treten in die übersinnliche Welt erleben kann. 

Wenn die Menschen einmal durch einen solchen Weg in die 

übersinnliche Welt hineingekommen sind, dann wissen sie ganz 

genau, dass der Mensch ein Verhältnis, eine Beziehung hat zu 

einer Welt, die über das hinausliegt, was die Sinne, der gewöhn-

liche Verstand und die Vernunft dem Menschen geben können, 

und dass der Mensch mit seinem ganzen Dasein in einer Welt 

wurzelt, die nicht entsteht und vergeht wie die Sinneswelt, son-

dern gegenüber dieser eine ewige ist. 

Heute kam es darauf an, das Verhältnis des Menschen zur über-

sinnlichen Welt zu schildern. Im nächsten Vortrage wird davon 

gesprochen werden müssen, wie sich der Mensch über die wich-

tigsten Angelegenheiten, über alle Sehnsuchten und alles, was 

uns im Leben naheliegt, eine solche wissenschaftliche Erkennt-

nis erringen kann, über Tod und über Unsterblichkeit. Und im 

Verlaufe der Vorträge wird sich uns zeigen, dass solche Wege, 

solche Verhältnisse des Menschen zu den übersinnlichen Wel-

ten, wie sie heute geschildert worden sind, in genau demselben 

Sinne wissenschaftlich sind wie eine physikalische, chemische 

oder biologische Wissenschaft. Denn was gewöhnlich entgegen-

gehalten wird, wenn auf die Unmöglichkeit solcher Erkenntnis-

se des Übersinnlichen angespielt wird, ist, dass man sagt: Wenn 

wir die Kräfte untersuchen, die der Mensch zur Wissenschaft, 

zum Erkennen hat, so zeigt diese Untersuchung, dass die Er-

kenntnisfähigkeiten des Menschen begrenzt sind, dass er nicht 

hinein kann in eine übersinnliche Welt. - Aber kein ernster 

Geisteswissenschaftler, der da behauptet, dass die übersinnli-

chen Welten in demselben Sinne erkennbar sind wie die sinnli-
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che Welt, wird sagen, dass das, was man gewöhnlich unter den 

Erkenntniskräften versteht, wenn man von einer Unzugäng-

lichkeit der übersinnlichen Welt für den Menschen spricht, in 

die übersinnliche Welt hineinführen könnte. Was die Philoso-

phen, was die Naturforscher und Monisten unter den Erkennt-

niskräften verstehen, wenn sie sagen: Die Erkenntniskräfte des 

Menschen müssen sich fernhalten von einer Welt, die nur zur 

Phantastik führen könnte, - von denen muss auch der wahre 

Geistesforscher sagen: Diese Kräfte können allerdings nicht in 

die übersinnliche Welt hineinführen! -Und wenn man noch so 

streng philosophisch untersucht, was der Mensch mit dem ver-

mag, was ihm an gewöhnlichen Erkenntniskräften zur Verfü-

gung steht, so wird man doch immer antworten müssen: Diese 

Erkenntniskräfte sind ungeeignet, um in die übersinnliche Welt 

hineinzuführen. 

Betrachten Sie aber demgegenüber den ganzen Gang der heuti-

gen Auseinandersetzung, so werden Sie sehen: nirgends wurde 

behauptet, dass der Mensch mit dem, was in der Philosophie 

oder in der Naturwissenschaft Erkenntniskräfte genannt wer-

den, in übersinnliche Welten eindringen könne. Sondern es 

wurde gesagt, dass der Mensch erst einen Weg durchmachen 

muss von dem Standpunkte, wo er steht, zu einem andern 

Standpunkte hin, und dass er von den Erkenntniskräften, von 

denen mit Recht gesagt wird, dass sie nicht in eine übersinnli-

che Welt hineinführen können, zu anderen aufsteigen muss, die 

dann geeignet sind, um in die übersinnliche Welt hineinzuge-

langen. So wenig es richtig sein wird, zu behaupten, dass ein 

Blinder ohne die Augen Farben sehen wird, so richtig ist es, dass 

ein Blinder, wenn man ihn operiert und er seine Augen wieder 

gebrauchen kann, dann auch in die Farbenwelt hineinschauen 

kann. So sehr der Kantianismus recht hat, dass die gewöhnli-

chen Erkenntniskräfte des Menschen nicht hinreichend sind zur 

Erkenntnis eines Übersinnlichen, so wahr ist es, dass sich der 

Mensch Erkenntniskräfte aneignen kann, durch die er dann in 

die Welten einzudringen vermag, die oft so fern geglaubt wer-

den. Nicht von dem Gebrauch der gewöhnlichen Erkenntnis-
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kräfte geht die Geisteswissenschaft aus, sondern von denjenigen, 

welche man sich erst anzueignen hat. Und das ist zugleich ein 

Hineinwachsen des Menschen in die übersinnliche Welt. 

Der Mensch kann sowohl durch Gedankenvertiefung, Meditati-

on, den Weg hinaus finden in Weltenfernen und Raumestiefen 

und in Verbindung kommen mit den übersinnlichen Welten, 

wie er auch durch das, was tiefer liegt als das gewöhnliche Be-

wusstsein, durch sein eigenes Geistiges, sozusagen mit Durch-

stoßen der gewöhnlichen Schichten des Seelenlebens in das 

hineinkommen kann, was übersinnlich oder untersinnlich ist, 

was aber dann zusammenfällt mit dem, was er außen findet. 

Denn was der Mensch so findet, das zeigt sich - und die übrigen 

Vorträge sollen ein Beweis dafür sein - als innig mit dem Men-

schen verwandt. Wenn der Mensch den Weg hinaus findet 

durch Gedankenversenkung in Raumesweiten und Weltenfer-

nen und solche Empfindungen und Gefühle mitnimmt, wie sie 

geschildert worden sind, so trifft er zwar fremde Geisteswelten, 

aber er trifft doch solche, mit denen er verwandt ist, und aus 

denen er seinen Ursprung hat. Und wenn er den Weg durch 

sich selber findet, dann tritt er in Geisteswelten ein, die auch 

nicht mit dem gewöhnlichen Bewusstsein zu umspannen sind, 

die aber real als seine geistigen Untergründe vorhanden sind. Da 

findet er wiederum sich selbst. Und wenn er vergleicht, was er 

durch Vertiefung in sein Inneres, und was er durch Erweitern 

seines Bewusstseins nach außen findet, so ist es dasselbe: des 

Menschen wahres geistiges Wesen, des Menschen wirklicher 

Ursprung. Es ist die Eröffnung nach Welten, die geistig sind, 

und in denen, mit dem Ausdruck eines alten Mystikers, der 

Mensch urständet. 

Dann kann der Mensch aus diesen Welten, wenn er sie seiner 

Erkenntnis zugänglich macht, tiefste Befriedigung finden, um 

die höchsten Sehnsuchten in seiner Seele zu stillen, die vorhan-

den sind durch den Drang des Lebenssinnes, durch den Drang 

nach Beantwortung der Frage: Was ist das Beste an mir selber, 

was in ganz anderem Sinne vorhanden sein müsste als das, was 
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als materielle Welt um mich herum ist? - Dann findet der 

Mensch aber auch, was er braucht zur Kraft der Arbeit, zur Le-

bensfreudigkeit, ja zur Lebensmöglichkeit und zur Lebensge-

sundheit. Denn das folgt aus einer solchen Vertiefung in die 

Welt, wenn wir uns durchdringen mit Kräften, die aus den un-

tersten Tiefen unseres Seelenwesens heraufgeholt, die aus Wel-

tenweiten herangeholt sind, damit wir feststehen auf dem Bo-

den, auf dem wir arbeiten und einen Sinn des Daseins erkennen 

können. Und wenn ich zusammenfassen darf, was die heutige 

Betrachtung geben soll, was wie ein Grundton durch die ganze 

Vortragsreihe über die übersinnlichen Welten beweisend 

hindurchklingen soll, so möchte ich dies mit den Worten tun: 

In weiten Weltenfernen 

Erkennend Menschenwesen, 

In Seelentiefen 

Erlebend Weltenkräfte, 

So erlangt der Mensch 

Rechtes Weltenwissen 

Durch wahre Selbsterkenntnis. 
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